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Das «Berlin im Licht»-Fest von 1928 und die Musik der Neuen 
Sachlichkeit 
1. 
Die Musik nimmt gegenwärtig in den Ländern des europäischen Kulturkreises eine eigenartige Stellung ein. Sie wird überall 
beachtet und geachtet, aber ich wage zu bezweifeln, ob sie in dem selben Umfange auch als ein notwendiger Faktor unseres 
Lebens empfunden wird. [ ... ] In Wahrheit sind die Konzertsäle zum größten Teil leer und die Interesselosigkeit des überwiegen-
den Teiles der Bevölkerung an der Musik ist eine Tatsache.' 
So hat 1927 der Berliner Komponist Max Butting die Lage der E-Musik seiner Gegenwart zu charakterisieren 
versucht. Er leitete daraus vor allem die eine Forderung ab, daß die Komponisten aufhören müßten, «ganz allein 
für den Konzertsaal zu schreiben». Die Arroganz vieler se iner Ko llegen gegenüber der Gebrauchs- und Unterhal-
tungsmusik lehnte er gänzlich ab, denn 
wenn sich geistige Menschen nicht schämen, ins Kino zu gehen, sollen die Komponisten sich etwa schämen, dafür zu schreiben? 
Sie müssen glücklich sein, in einer Zeit zu leben, in der sie selbst den Weg weisen können, und nicht nur verurteilt sind, ein Erbe 
auszubauen. 2 
Butting bringt eine Haltung zum Ausdruck, die nahezu eine ganze Generation von Komponisten teilte, die in 
verschiedener Form die Hinwendung zur Neuen Sachlichkeit der Weimarer Republik vollzog. Dabei hatte diese 
Neue Sachlichkeit zunächst einmal kaum etwas mit Musik zu tun, übrigens genausowenig mit der Bildenden 
Kunst, in deren Bereich der Begriff ja erfunden worden ist, sondern war, um hier eine möglichst einfache Defini-
tion zu wählen, eben der beste Ausdruck für die große Modernisierungswelle der mittleren Zwanziger Jahre. Und 
die Musik der Neuen Sachlichkeit rekurrierte som it auf diese Vorstellung von Modeme, der Entwicklung zur 
technischen, industriellen und wirtschaftlichen Modernis ierung, die in der Zeit der Weimarer Republik «unsere 
heute noch gegenwärtige Lebenswelt entwickelte und sie klass isch ausgestaltete» und «uns in kurzer Zeit und in 
rasantem Tempo die faszinierenden und die fatalen Möglichkeiten unserer modernen Welt» vorspie lte3, wie es 
Detlev Peukert dargestellt hat. 
Die historische Leistung der Neuen Sachlichkeit bestand darin, sich auf diese neue Wirklichkeit des Schnellzugtempos, des 
Benzingestanks und der Börsenhirne einzulassen und eine Ästhetik zu erproben, die sich weder in Verzweiflungsschreien noch 
in Rosenduft-Eskapismen erschöpfte.4 
Somit erweist sich der Begriff der Neuen Sachlichkeit als sinnvolle musikhistorische Kategorie, um die zahlrei-
chen musikalischen Versuche einer Re-lntegration der komponierten Musik in die gesellschaftlichen Prozesse der 
Gegenwart zu fassen, die im gleichen Sinne wie Max Butting Kurt Weil! folgendermaßen verdeutl ichte: 
Wir haben [ .. . ] den Versuch unternommen, eine Musik zu schaffen, die auch das Musikbedürfnis breiterer Bevölkerungsschich-
ten zu befriedigen vermag, ohne ihre künstlerische Substanz aufzugeben. [ ... ] Wir wollen in unserer Musik den Menschen 
unserer Zeit sprechen lassen, und er soll zu vielen sprechen.5 
Und wenn in großem Überschwang Hans Heinz Stuckenschmidt 1927 forderte, der Komponist müsse «heute aus 
seiner Werkstatt heraus; an die Luft, in die Untergrundbahn, in die Fabrik»6, so taugen als das vie lleicht krasse-
ste Beispiel für diese Forderungen die Musiken, die 1928 für das «Berlin im Licht»-Fest komponiert wurden. 
Mit tausend Volt wird Nacht zum Tag, 
es siegt die Technik Schlag auf Schlag. 
Die Zeit marschiert ,m Riesenschritt, 
Berlin geht an der Spitze mit 
Du alte Stadt mit Deinem Schwung 
erhältst du dich für immer jung! 
2. 
Du bist das Vorbild Neuer Sachlichkeit 
Praktisch, geschmackvoll und gescheit! 
[Refrain:] 
Berlin im Licht! Berlin im Licht• 
Wer dich gesehn, vergißt dich nicht. [ ... ] 
Max Butting, «Die Musik und die Menschen», in : Melos 6 (1927). S. 58-63 . 
2 Butting, «Die Musik und die Menschen», siehe auch Max Buttings Aufsatz «Utopien», in: Pult und Taktstock6 (1929), S. 59-62 . 
3 Detlev J.K. Peukert, D,e Weimarer Republik. Krisenjahre der klassischen Moderne, Frankfurt/M. 1987, S. 11 f. 
4 Ebd., S. 170. 
5 Kurt Weill, «Die Oper - wohin?», in: Musik und Theater. Gesammelte Schriften, hrsg. von Stephen Hinton und Jürgen Schebera, 
Berlin 1990, S. 68-71. 
6 Zitiert nach Max Butung, Musikgeschichte, die ich miterlebte, Berlin 1955, S. 197. 
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So wirft in äußerst dichter Form der Schlager, den Otto Stransky 1928 auf das «Berlin im Licht»-Fest kompo-
nierte, das Feld neusachlicher Assoziationen von Modernisierung, Technizismus und großstädtischer Urbanität 
auf, wie sie sich im Vorbild des modernen Berlin realisieren. Die Verbindung unterschiedlichster Interessen hatte 
damals dazu geführt, den Fortschritt der Technik, der in den mittleren Zwanziger Jahren ein bisher unbekanntes 
Tempo erreicht hatte, auf allen Ebenen zu feiern. Die Elektrisierung der Berliner Schaufenster, die elektrische 
Beleuchtung ganzer Stadtviertel, die bisher wenn Oberhaupt nur mit Petroleum beleuchtet worden waren, und die 
Anstrahlung wichtiger Gebäude waren ebenfalls Anlässe fllr diese Euphorie. 
Der Berliner OberbUrgerrneister Böß veröffentlichte unter dem Titel «Der umstrittene Weg Berlins zur Licht-
stadt» folgende Notiz: 
Berlin wird Lichtstadt werden, es ist schon auf dem besten Wege. Die Zeilen sind vorüber, in denen die Kohlennot zwang, die 
Straßenbeleuchtung einzuschränken. Die großen Fortschritte, welche Berlin in den letzten Jahren gemacht hat, drängen zu neuen 
Entschlossen[ .. . ] Ich weiss: Paris, London und New York sind uns noch Ober. Bald müssen und werden wir s,e eingeholt haben! 7 
Der Zweck des Lichtfestes wird hier deutlich: Berlin wollte erstmalig den Rang einer Weltstadt für sich in 
Anspruch nehmen. Zwischen den Berichten zum Lichtfest war denn auch in den Zeitungen zu lesen: 
«zweitgrößte Stadt der Welt ist; Das moderne Berlin.»8 
Woraus nun der Festtrubel von 1928 bestand, ist in dem gedruckten Berlin im Licht - Festprogramm mit 
Lichtführer9 genau zu ersehen. Abgesehen von dem Hauptteil der Veranstaltungen, der aus zahlreichen Beleuch-
tungsausstellungen in verschiedensten Stadtvierteln Berlins bestand und - je nach Finanz.lcraft - zu Fuß mit 
dem Lichtführer in der Hand, mit Bahn- oder Busführungen, im Auto- oder gar dem «Motorboot-Lichtkorso» 
absolviert werden konnte, fanden sich auch einige kulturelle Veranstaltungen mit Musik, darunter ein Platz-
konzert auf dem Wittenbergplatz am 15. Oktober und zum Abschluß der Festwoche der <Offizielle Lichtball> «in 
den Gesamträumen des Etablissements Kroll» am 16. Oktober. '0 Als Kommentar zum Platzkonzert ist zu lesen, 
daß «u.a. die eigens für das Lichtfest komponierten Werke von Butting, Thiessen [sie] und Weill» zum besten 
gegeben wurden.' 1 Es ist schon bemerkenswert, daß für die Komponisten des geplanten Platzkonzertes 
ausgerechnet die führenden Musiker jener Gruppe nominiert wurden, die in Berlin am radikalsten für die Neue 
Musik eingetreten war, die Novembergruppe. 12 Diese KUnstlergruppe, die sicherlich größte und wichtigste im 
Berlin der 20er Jahre, hatte 1922 auch Musiker aufgenommen. So gehörten beispielsweise auch Hans Heinz 
Stuckenschmidt, Stefan Wolpe, Wladimir Vogel, Philipp Jarnach und Hanns Eisler dazu. Die ersten musikali-
schen Mitglieder jedoch, und zugleich die für die Organisationsarbeit der ersten Jahre wichtigsten, waren Heinz 
Tiessen, Max Butting und Kurt Weil! gewesen. 
Diese nun haben für das «Berlin im Licht»-Fest insgesamt fünf Werke geschrieben: Heinz Tiessen kompo-
nierte einen Foxtrott und einen Boston für Blasorchester, Max Butting steuerte einen Blues und einen Marsch 
bei, und Kurt Weill schrieb einen Berlin im licht-Song. Alle Kompositionen wurden sowohl in einer Fassung 
für Blasorchester als auch für Klavier zu zwei Händen vorgelegt, für Weills Song schrieb den Text Bert Brecht. 13 
Diese Kompositionen sind, sieht man von dem Song Weills ab, völlig unbekannt, in Werkverzeichnissen von 
Tiessen und Butting erscheinen sie als «verschollen». 14 Mit Ausnahme des Buttingschen Tangos ist es mir 
indessen gelungen, diese Kompositionen ausfindig zu machen. 
Nun war die Aufgabe, ein solches Werk für Bläser zu komponieren und auf einem Platzkonzert aufführen zu 
las~en, keineswegs selbstverständlich. Zwar hatten gerade Butting, Tiessen und Weill in den Jahren zuvor in 
7 «Der umstrittene Weg Berlins zur Lichtstadt», in: Berliner Tagebla/1 und Handelszeitung Nr. 457 (14 .10.1928). 
8 «zweitgrößte Stadt der Weil ist: Das moderne Berlin. Die amerikanische Entwicklung der Vororte - Citybildung. Berlin, eine interna-
tionale Stadt?», in: Berlmer Stadtb/all. Generalanzeiger des Berliner Tageblattsfor Berlin (17.10. 1928). 
9 Berlin im licht- Festprogramm mit Lichtfahrer durch Berlin. [Berlin 1928]. 
10 Ebd., S. 10. Zum Hintergrund des «Lichtfestes» siehe auch Barbe! Schrader und JUrgen Schebera, Kunstmetropole Berlin 1918-/933, 
Berlin und Weimar, 1987, S. 136-40. 
11 Berlin ,m licht- Festprogramm mit Lichtführer, S. 9. 
12 Zur Vorgeschichte und zur geplanten Veröffentlichung der «Berlin im Licht»-Musiken siehe meinen Aufsatz « ... radikaler als beim 
Gebrauchsjazz üblich - Zu den Kompositionen zum <Berlin im Licht>-Fesl von 1928 und ihrer Publikation», in: Musik in Deutschland. 
Wer bis 50er Jahre , hrsg. von Volker Scherliess, Musikhochschule Lübeck 1997 (im Druck). 
13 Heinz Tiessen, Foxtrollfor Blasorchester, op. 39, Nr. 1, Autograph der Partitur in der Stiftung Archiv der Akademie der Künste Berlin, 
Heinz-Tiessen-Archiv; Max Butting, Berlin im Licht. Blues.für Klavier, op. 36, Nr. 1, in: Haus, Hof. Garten, lllustrierte Wochenschrift 
des Berliner Tageblatts, 13.10. 1928, S. 159-60; Kurt Weill , «Berlin ,m Ucht»-Songfür Gesang und Klavier, Wien 1928. 
Tiessens Boston und Buttings Marsch sind verschollen. Heinz Tiessen hat die Klavierfassung seines Foxtro/1 1956 als drittes seiner 
Drei Tanzcapricen veröffentlicht. Vielleicht hat Buuing seinen Marsch aus op. 31 Nr. 4 für «Berlin im Lichb> bearbeitet. Aber auch die 
Berliner Schlagerwelt steuerte ihren Teil zum Fest bei: Otto Stransky ein Berlin ,m licht-Marschlied (Text von Gunther Bilbo), in: 
Haus, Hof. Garten, lllustrierte Wochenschrift des Berliner Tageblatts, (13.10. 1928), S. 157-158, und Siegwart Ehrlich seinen Song 
Berlin im Licht! (Berlin 1928, Text von Charles Amberg). 
Zur Autorschaft Brechts siehe meinen Aufsatz: <«Berlin im Licht> - Bertolt Brecht als Schlagertexter?», in : Communications from the 
lnternaflonal Brecht Society 15 (1996). Heft 2, S. 38-41. 
14 Dietrich Brennecke; Das Lebenswerk Max Bullings, Phil Diss. masch., Leipzig 1973; Für Heinz Tiessen /887-1971 . Aufsätze, Analy-
sen, Briefe, Erinnerungen, Dokumente, Werkverzeichnis, Bibl,ograph1e, hrsg. von Manfred Schlosser, Berlin (Akademie der Künste) 
1979. 
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zahlreichen Texten eine wertvolle Gebrauchsmusik eingefordert, jedoch mit der Musik auf die Straße zu gehen, 
war auch für sie eine neue Herausforderung. Hatte Kurt Weill noch 1927 den fehlenden «Willen der einschlägi-
gen <Industrie»> bemängelt, «die wertvollsten Kräfte unter den jungen Musikern für sich zu gewinnen und ihnen 
damit die Basis zu einer neuen Entfaltung zu geben, die keineswegs irgendeine Verflachung in sich schließen 
muß»'S, so war nun diese <Industrie> auf Max Butting, Heinz Tiessen und ihn selbst zugegangen. So kommen-
tierten die beiden wichtigsten Blätter für moderne Musik, der Wiener Anbruch und das Mainzer Melos die Tat-
sache dieser Kompositionsaufträge als «erfreulicher Vorstoß, die Musik aus ihrer Isolierung zu befreien» 16 und 
im Falle Weills als Fortsetzung «seiner erfolgreichen Songs, [ ... ] die er in <Mahagonny> und in der 
<Dreigroschenopen begonnen und mit denen er eine ganz neue Stilgattung des sozialen Chansons kreiert hat .»17 
Im gleichen Sinne berichtete Max Butting in den Sozialistischen Monatsheften unter dem Stichwort «Unterhal-
tungsmusik»: 
Angeregt durch die Veranstaltung Berlin im Licht haben Kurt Weill , Heinz Tiessen und Max Butting, der Bearbeiter dieser Rund-
schau, Tänze ftlr Militärmusik komponiert, und die Leitung der Veranstaltung Berlin im Licht machte am 15. Oktober den sehr zu 
begrüßenden Versuch, diese sämtlichen Kompositionen auf Platzkonzerten von Militär- und Zivilkapellen einem breiten Publikum 
zu Gehor zu bringen. Ein interessantes Experiment. Denn bisher war die Kluft zwischen dem, was wir als gute Musik bezeich-
nen, und dem, was das Pubhkum der Platzkonzerte als amüsant empfindet, reichlich groß. Auf alle Fälle war der Versuch wert-
voll . Er war ein Beweis dafür, daß der Wille besteht, k0nstlerisches Schaffen in den Dienst aller zu stellen. Die Aufführungen 
wurden, obwohl sie zum Teil durch ungünstige äußere Umstande beeinträchtigt waren, vorn Publikum der Straße jedenfalls 
bereitwilliger und vorurteilsloser angehOrt, als die ersten Aufführungen moderner Musik vor Jahren im Konzertsaal. Es war ein 
Anfang. 18 
Diesem Versuch einer «zivilen Militärmusik» war zwei Jahre zuvor ein vergleichbares Experiment vorausgegan-
gen, an das man hier anknüpfen konnte: die Donaueschinger Kammermusiktage des Jahres 1926, für die erstmals 
moderne Musik für Blasorchester - im Sinne einer «kultivierten Gebrauchsmusik» - komponiert worden 
war. 19 Zwei der dort aufgeführten Werke nahm man nun mit in das Programm des Berliner Platzkonzertes auf: 
Das Spiel ji'ir Blasorchester op. 39 von Ernst Toch und die Konzertmusik für Blasorchester op. 41 von Paul 
Hindernith. 
Waren die Kompositionen von Toch und Hindemith durch den Donaueschinger Auftrag vielleicht ästhetisch 
ähnlich motiviert, so stellt die Form der Aufführung in einem Platzkonzert, wie sie 1928 stattfand, diese Werke 
doch in einen ganz anderen Kontext. Und somit stellen die Stücke von Weill, Butting und Tiessen auch einen 
wesentlich radikaleren Versuch zur Schaffung eines neuen Stils in der Synthese von Elementen aus Schlager, 
Tanz und Jazz mit den Möglichkeiten komponierter Musik dar. Zunächst verzichten diese Kompositionen schon 
äußerlich auf den militärischen Gestus, sind es doch nicht komponierte Märsche oder Militärlieder, sondern die 
modernen Tanzmusiken und Jazztänze jener Jahre - Blues, Foxtrott, Boston -, die die Vorlage dieser Musi-
ken bilden und somit bestens geeignet erscheinen, eine der wichtigsten deutschen Moden der Gegenwart zu asso-
ziieren, den Amerikanismus. 
3. 
Geladenheit mit rhythmischer Energie dominiert allgemein. [ ... ] Das Bedürfnis nach rhythmischer Lebendigkeit, nach Freude am 
k0rperlichen Dasein, weiß, wie in Sport und Tanz, auch für die Musik die geeigneten Anregungen zu finden . Symptom solchen 
Zeitbedürfnisses ist auch der Siegeszug der neuen Tanzrhythmen.20 
So hat Heinz Tiessen den musikalischen Zeitgeist im Zusammenhang mit der Neuen Sachlichkeit skizziert. 
Auch Tiessens Foxtrott für «Berlin im Licht» bezieht seine Substanz aus seiner rhythmischen Kraft. Diese wird 
durch zwei fast stets präsente Elemente gefestigt: die kraftvollen Wechselbässe auf den starken Taktzeiten und 
den Wechsel von zwei Achteln und einem Viertel in den Nebenstimmen - den typischen Foxtrottrhythmus. 
Struktur gewinnt das Stilck durch die an Schnittstellen auftretende Motivik, die in den ersten 8 Takten voran-
gestellt wird, ohne im Laufe des Werkes thematische Bedeutung zu gewinnen, und die teils nur angedeutete, 
teils durchgeführte Kadenzierung nach F-Dur. Diese Tonart ist schon durch die Vorzeichnung geklärt, obwohl 
das Stück eigentlich nie wirklich die Tonart als Bezugspunkt benötigt. Denn immerhin erscheint die prägende 
Melodik, falls eine solche überhaupt vorhanden ist, stets in tonal ungebundenem Zusammenhang und das eigent-
liche harmonische Gepräge bleibt atonal. Dabei wirken jedoch die tonalen Einsprengsel, vor allem die kurzatmi-
gen Kadenzierungen in die Grundtonart, so suggestiv, daß das Fehlen der Tonalität als konstituierendes Element 
nicht störend wirkt, obwohl das Klangbild schroffer Dissonanz meist präsent ist. Und so mag der Foxtrott auch 
vom Publikum des Platzkonzertes verstanden worden sein. lch möchte das an einem kurzen Beispiel zeigen: 
15 Kurt Weill : «Verschiebungen in der musikalischen Produktion», in: ders., Gesammelte Schriften, S. 45-48. 
16 «Notizen -Oper und Konzert», in : Melos 7 (1928), S. 503. 
17 «Ein Berlin-Song von Weill», in: Anbruch 10 (1928), S. 304. 
18 Max Butting: «Unterhaltungsmusik», in : Soz,a/istische Monatshefte 34 (1928), S. 929-30. 
19 Siehe hierzu Hanspeter Bennwitz, Die Donaueschinger Kammermusiktage von /921-1926, Phil. Diss. Freiburg 1961 , S. 165-167. 
20 Heinz Tiessen, Zur Geschichte der jüngsten Musik, Mainz 1928, S. 65 . 
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Den acht Einführungstakten folgt ein achttaktiges tänzerisches Intermezzo (T. 10-17), das zunächst durch die 
verspielte Melodik in Flöte und Oboe gekennzeichnet ist. Obwohl dieser Abschnitt nach einer Generalpause dem 
Dominantseptakkord Ober C (in T. 9) folgt und den Quint-Wechselbass f-c besitzt, erscheint er nicht wirklich in 
F-Dur. Ein solcher tonaler Eindruck wird durch die sequenzierte Melodik verhindert, in der tonarteigene neben 
tonartfremden Tönen gleichberechtigt stehen. Ganz unvermittelt setzt die Trompete in Takt 14 ein, und über-
nimmt hier als kräftigeres Instrument die melodietragende Stimme, allerdings mit ganz anderer Funktion: 
Während die Stimme der Flöte und Oboe in belanglos erscheinender Fortspinnung <herumirrt> und in T . 14/ l 5 
ziellos ausklingt, setzt die quasi aus dem Hintergrund eintretende Trompetenstimme nicht nur klare rhythmische 
Akzente, sondern auch eine eindeutige harmonische Kadenz (über den DS+/7) nach F-Dur. Die Suggestion eines 
solchen Anklangs an die sowohl harmonische als auch rhythmische Sphäre der Tanzmusik wirkt an dieser Stelle 
zuverlässig, die Kadenz erscheint funktional-logisch herbeigeführt, selbst wenn es überhaupt nicht der Fall ist . 
So wird im ganzen Foxtrott durch das Setzen starker rhythmischer und harmonischer Zäsuren der strukturelle 
Zusammenhalt des Werkes gewährleistet (s. Abbildung im Anhang). 
4. 
Der Foxtrott Tiessens ist tatsächlich nur eine Möglichkeit einer Synthese von Unterhaltungsmusik und Neuer 
Musik. Dabei lohnt sich vielleicht, die anfangs zitierte Wertung Buttings aus dem Jahre 1928 sich vor Augen zu 
halten, der die Auffllhrungen des «Berlin im Licht»-Festes zum einen als «interessantes Experiment», zum 
anderen als Anfang solchen Experimentierens bezeichnete. Und betrachtet man zahlreiche Kompositionen des 
Jahres 1928, so die Dreigroschenoper und die Theatermusiken von Kurt Weill, Opern von Ernst Toch (Die 
Prinzessin auf der Erbse), Paul Hindemith (Neues vom Tage) , George Antheil (Transatlantic), die im Auftrag 
der deutschen Rundfunkanstalten entstandenen Kompositionen und vieles andere, so kann man sich das Jahr 
1928 als eigentlichen stilistischen Umbruch der Neuen Sachlichkeit vorstellen. Nach einer Zeit avantgardisti-
scher Experimente in meist für ein kleines und begrenztes Publikum konzipierten Konzerten versuchte man nun, 
in Ausnutzung der starken Suggestivkraft der Unterhaltungsmusik mit einem neuen Stil einem neuen Publikum 
entgegenzutreten. 
Diese Phase hat nur kurz gedauert, bereits die Wirtschaftskrise setzte ihr I 929 ein Ende, und so erscheinen 
heute viele Experimente von damals als gescheitert, die vielleicht einfach nicht die Zeit hatten, zu den angestreb-
ten Ergebnissen zu gelangen. 
(Freiburg i.Br.) 
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